
Triosence – 
When You Come Home
(Jazz) 

(jn) Triosence. Hinter dem Namen 
verstecken sich drei Rheinländer 
Herren, die in der Jazzszene für ei-
niges Aufhorchen sorgen. Pianist 
Bernhard Schüler, Bassist Matthias 
Nowak und Schlagzeuger Stephan 
Emig überzeugten mit ihrer Debute-
inspielung First Enchantment die 
Kritiker. Internationales Lob wurde 
verzeichnet und die Kölner Jaz-
zwelle schlug über bis nach Japan. 
So freute sich die Insel, endlich den 
steifen Eindruck des deutschen Jazz 
loslassen zu dürfen. 1999 gewann 
das Trio den ersten Preis beim Bun-
deswettbewerb Jugend jazzt.
Das dritte und neuste Album When 
You Come Home wurde in Oslo auf-
genommen. Produzent und Klang-
zauberer Jan Erik Konghaug spielte 
das Album 2008 ein. Jazzlegenden 
wie Keith Jarrett, Jan Gabarek oder 
auch Kenny Wheeler haben hier 
schon ihre Platten entstehen lassen.
Als musikalische Vorbilder und Ins-
piratoren beeinflussen Keith Jarrett 
oder aber das Bill Evans Trio das 
Klangbild des Trios stark. So über-
zeugt ihr Auftreten in der Vergan-
genheit durch ein klangpuristisches 
Bild. Das vokallose Dreigestirn 
ergänzt sich prächtig und schafft 
starke aber dennoch sensible Kom-
positionen, welche höchst melo-
disch und eingängig sind.
Auch When You Come Home knüpft 
nahtlos an die Charakteristika des 
Klangs an. Bernhard Schüler, Kopf, 
Genius und Architekt des Trios,  hat 

eine Klanglandschaft entworfen, die 
voller positiver Stimmung steckt. So 
überzeugt das Album ab der ersten 
Sekunde mit einer Vielfalt an Melo-
dien und Kompositionen, die tradi-
tionell und innovativ zugleich klin-
gen. Denn wenn auch das klassisch 
eingesetzte Piano, welches in der 
Spielart oft an Jarrett erinnert, die 
traditionsbewusste Idee des Trios 
untermauert, so sorgen überra-
schende Übergänge, Melodieverän-
derungen und markant eingesetzte 
Klangelemente immer wieder für 
ein Schmunzeln auf den Lippen des 
Hörers. Das Album wird eröffnet 
mit raumfüllenden Klavier-Passa-
gen, welche förmlich aus den Boxen 
sprudeln. Sofort wird das Können 
der Musikanten deutlich. Es folgen 
pfiffige Kontrabass-Einsätze mit 
tanzenden Akkorden. Allerdings 
bleibt das Klavier der dominierende 
Part der Platte. Schüler brilliert als 
Pianist, Emig und Nowak schlie-
ßen perfekt an, sodass die Ideen des 
Komponisten fehlerlos umgesetzt 
werden.
Das Schlagzeug begleitet die 15 
Werke des Albums einfühlsam und 
voller Spiellust. Die für den Jazz ty-
pische, gestreichelte Snare lässt das 
Wirbeln der Schlagzeug-Besen vor 
dem inneren Auge erscheinen und 
gibt der Platte einen gelungenen 
Rhythmus. Die fünfte Nummer der 
Scheibe lässt besonders die Expe-
rimentierfreude des Trios deutlich 
werden. Das Stück A Far Off Place 
ist untermalt von einem orienta-
lisch angehauchten Beat-Schema, 
welches mit Percussion in feinster 
Bongo-Manier überzeugen kann 

und den Hörer in seinen Bann zieht. 
Der Bass bleibt, anders als bei den 
letzten Platten der Kölner, vorwie-
gend im Hintergrund. Hier agieren 
die vier Saiten des Kontrabasses 
eher vornehm und natürlich ge-
konnt, allerdings ist auf dem dritten 
Album offensichtlich kein Platz für 
halsbrecherische Bass-Soli, welche 
dumpf aus den Boxen fallen.
Dies nimmt dem Album allerdings 
nichts an Qualität und Hörfreude. 
Es überzeugt mit eben der Locker-
heit, die für hochwertigen Jazz nö-
tig ist. Triosence hat eine wirklich 
gute Platte erschaffen. Die drei In-
strumente harmonieren gestochen 
gut, sodass die Kompositionen auf 
höchstem Niveau verwirklicht wer-
den konnten. When You Come Home 
ist somit eine eindeutige Kaufemp-
fehlung für jeden Jazzliebhaber. 
Gleichzeitig ist sie frisch und ein-
gängig genug, damit auch ein Jazz 
unerfahrenes Ohr an dieser Scheibe 
seinen Spaß haben wird.
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In der kommenden Woche wird es 
Vollversammlungen für die einzel-
nen Fakultäten geben. Dabei soll 
über den Bau der Students Lounge 
und die Absenkung der Studien-
beiträge auf 300 Euro abgestimmt 
werden. Die wichtigsten Fragen 
beantwortet der Tip mit einer zu-
sätzlichen Beilage und liefert Euch 
weitere nützliche Hintergrundin-
formationen.

(kh) Gut Ding will Weile haben. Nach 
langer Planung und mehreren Über-
arbeitungen kann den Studenten der 
Uni Bayreuth nun ein solides Konzept 
für die geplante Students Lounge prä-
sentiert werden, die größtenteils aus 
Studienbeiträgen finanziert werden 
soll und als Anbau an die Cafeteria 
entstehen könnte. Da sich das Studie-
rendenparlament (StuPa) in seinem 
Leitfaden zur Verwendung der Stu-
dienbeiträge selbst dazu verpflichtet, 
nur Baumaßnahmen zuzustimmen, 
wenn eine Vollversammlung aller 
Studierenden dies mit 2/3-Mehrheit 
unterstützt, werden in der kommen-
den Woche Vollversammlungen für 
die einzelnen Fakultäten abgehalten. 
Somit könnte es erstmals in der noch 
jungen Geschichte unserer Uni dazu 

kommen, dass ein ganzes Gebäude aus 
Studienbeiträgen finanziert wird. 
Da Studienbeiträge ein heiß diskutier-
tes Thema sind, wurde in der letzten 
Sitzung des StuPa nach teils kontro-
verser Diskussion entschieden, dass 
im Rahmen der Vollversammlungen 
auch über die Frage votiert werden 
solle, ob die Studienbeiträge auf 300 
Euro abgesenkt werden sollen. Dazu 
bereiten die Fachschaften Übersichten 
für die Veranstaltungen vor, auf denen 

sich erkennen lässt, in welchen Be-
reichen und in welchem Ausmaß eine 
Absenkung Einschnitte in der Studi-
enqualität für die jeweilige Fakultät 
bedeutet. Für eine Umsetzung der Ab-
senkung nach einem positiven Votum 
wären aber noch zahlreiche Hürden 
innerhalb und außerhalb der Uni zu 
nehmen, weswegen die Abstimmung 
vorerst nicht mehr als großen Druck 
auf die Hochschulleitung ausübt. Im 
Gegensatz zum steinigen Weg einer 

möglichen Absenkung ist die Ab-
stimmung über die Students Lounge 
bindend: Entscheidet sich die Mehr-
heit für den Bau, wird der Baubeginn 
schnellstmöglich erfolgen. Sollte die 
2/3-Mehrheit nicht erreicht werden, 
wird das Projekt auf unbekannte Zeit 
auf Eis gelegt.
Wann die Vollversammlungen für 
welche Fakultät stattfinden, welche 
Hürden für die Absenkung zu nehmen 
sind aber auch wo die Studienbeiträge 
für den Bau herkommen und noch 
viele weitere wichtige Informationen 
könnt ihr in unserer Beilage lesen. Die 
erste Seite beschäftigt sich mit der 
Students Lounge. Dabei werden die 
wichtigsten Fragen beantwortet und 
ein Streitgespräch über den Bau ge-
führt. Auf der zweiten Seite wird die 
mögliche Absenkung der Studienbei-
träge thematisiert. Diese Seite wartet 
ebenfalls mit einem Streitgespräch so-
wie der Beantwortung der wichtigsten 
Fragen auf und beinhaltet zudem eine 
Stellungnahme von Herrn Dr. Wolf-
gang Heubisch, bayerischer Staats-
minister für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst. 
Über die weiteren Geschehnisse wer-
den wir aktuell auf www.tipbt.de be-
richten. 

Eure Stimme zählt
Vollversammlungen zum Bau der Students Lounge und zur Absenkung der Studienbeiträge

Nicht zu übersehen waren sie, die 
Zelte in der Mitte der Uni – doch 
wer campte im Rondell? Die mei-
sten wissen es wohl inzwischen: Es 
handelte sich um den „ausgelager-
ten“ Protest der Besetzer des H26. 
Vorbeilaufende ließen Kommen-
tare über erfrierende Obdachlose 
fallen und äußerten reinstes Unver-
ständnis ob der freiwillig draußen 
schlafenden Studenten, aber dies 
konnte dem Bildungsstreik nichts 
anhaben. Die Probleme liegen an-
derswo. Doch von vorn:

(pk) Am 23. Dezember wurde gemein-
sam mit Uni-Präsident Prof. Dr. Rü-
diger Bormann der H26 geräumt und 
abgeschlossen, da Bormann andern-
falls eine polizeiliche Räumung ange-
droht hatte. Eine Besetzung über die 
Ferien wollte die Hochschulleitung 
schon aus Kostengründen nicht dul-
den, da dann das ganze Gebäude nur 
für die Besetzer über die Ferien hätte 
beheizt und bewacht werden müssen. 
Doch die Besetzer zogen nur um: Im 
Rondell wurde unmittelbar nach Auf-
gabe des Hörsaals das Bildungsfeuer 
entzündet. Drei Streikende hielten 

über die Ferien die Stellung und das 
Feuer am Laufen: Manuel Hasch, Pa-
trick Fricke und Phillip Thern. Sie ge-
ben zu, dass sie am Anfang „schlecht 
vorbereitet und ausgestattet“ waren, 
doch beides änderte sich schnell. 
Zum einen „wächst man an den täg-
lichen Herausforderungen“, zum an-
deren war die Unterstützung der Be-
völkerung groß. „Über Weihnachten 
kamen die Leute im Zehn-Minuten-
Takt, und auch danach kam noch sehr 
viel Besuch.“ Und der Besuch kam 
selten mit leeren Händen - Glühwein, 
gekochtes Essen, Geld, Motorsägen 
(leihweise) und 500 Kilo Holz stellen 
nur einen Teil der Gaben dar. Und es 
gab manche, die jeden Tag vorbei-
schauten, einfach um zu sehen, ob 
es den drei Protestierenden gut ging. 
Oder Professoren, die zum Frühstü-
cken kamen, Bürgermeister, die Geld 
vorbeibrachten, ... Die Streikenden 
kommen fast schon ins Schwärmen, 
wenn sie über ihre Ferien sprechen. 
Erst auf Nachfrage hört man von den 
Schwierigkeiten des Einschlafens bei 
Minusgraden und anderen Proble-
men. Letztlich überwiegt die Begeis-
terung dafür, dass der Bildungsstreik 

so nun in der Bevölkerung ankam 
und die Aktion überwiegend auf Zu-
stimmung stieß. Die eine oder andere 
Oma konnte zwar kein Verständnis 
für den fehlenden Enkel an Heilig-
abend aufbringen, aber bei Rinder-
braten unterm Weihnachtsbaum des 
Market-Teams ging‘s denen gar nicht 
so schlecht. 
Silvester wurde ebenfalls „ganz nor-
mal“ mit etwa zehn Freunden, gutem 
Essen, Musik und Feuerwerk gefei-
ert – nur eben im Rondell. Im neuen 
Jahr kamen dann auch wieder mehr 
Studenten vorbei, nur keine, die sich 
den Campern anschließen wollten, 
so dass diese nach zwei Wochen er-
nüchtert feststellen mussten, dass sie 
keine Ablösung erwarten konnten. 
Das Bildungsfeuer wurde noch ein 
paar Tage am Leben erhalten, aber für 
eine Fortsetzung der Hörsaalbeset-
zung fehlen die „Ressourcen“. Und so 
wurden am Donnerstag, den 7. Januar 
von Seiten der Hochschulleitung die 
letzten Plakate und Arbeitsmateri-
alien der Bildungsinitiative aus dem 
H26 entfernt, wo sie wie vereinbart 
bis nach den Ferien geblieben waren. 
Die Besetzung ist damit endgültig 

beendet. Der H26 wirkt nun - nach 
fünf Wochen Besetzung - fast schon 
leer mit seinen kahlen Wänden und 
ohne den „Besetzt“-Schriftzug auf 
der Tafel. Zwar betonen die Beset-
zer, dass der Bildungsstreik „weiter 
lebt“ und ihre Ziele noch nicht alle 
erreicht seien, doch es fehlt der Ini-
tiative schlicht an aktiven Unterstüt-
zern. Nach fast zwei Monaten Streik 
ruft das Studium, Prüfungen stehen 
an. Trotzdem sind die drei Camper 
nicht enttäuscht, sondern sehen die 
gesamte Aktion als Erfolg: Sie haben 
ihre „Mahnwache“ für die Bildung 
über die Feiertage erfolgreich und 
mit überraschend großer Unterstüt-
zung abgehalten. Außerdem will die 
Bildungsinitiative H26 weiter kon-
struktiv an der Umsetzung ihrer For-
derungen arbeiten und wird hierfür 
vermutlich auf ein Angebot von Uni 
Präsident Bormann zurückkommen. 
Er hatte vor den Ferien einen Semi-
narraum für wöchentliche Arbeits-
treffen zugesichert. Nicht zuletzt sol-
len aber auch Erfolge gefeiert werden 
und zwar nächste Woche (Donners-
tag, den 21.01.), natürlich nirgendwo 
anders als im H26.

Das Rondell lebte - und nun? 
Ende der Studierenden-Proteste an der Uni Bayreuth

Rebus: Welchen Helden der Gegenwart suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Zwei Kar-
ten für einen dreistündigen Ther-
men-Aufenthalt

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: Doktor Oetker
Der Gewinner ist Maximilan Babel. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels
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2010: Alles hängt mit 
allem zusammen

Von Stefan Karnitzschky

Liebe verschuldete Kommilito-
ninnen und Kommilitonen, liebe 
Skriptlerner und Langschläfer, 
liebe Studenten,
mit Erschrecken haben wir die 
letzten Tage festgestellt, dass 
das Jahr 2009, das doch gerade 
begonnen hatte, schon vorüber 
war. Es war aufgebraucht. Also 
freuen wir uns auf ein neues Jahr, 
eines, in dem die Finanzkrise 
besiegt, die Schweinegrippe ge-
bändigt und die Bildung erledigt 
sein wird. Eines steht jetzt schon 
fest: 2010 bleiben Kaloriensün-
den wahrscheinlich nicht unge-
straft, Singles könnten die wahre 
Liebe finden und Streitigkeiten 
sind vielleicht nicht immer zu 
vermeiden. Dennoch fragen wir 
uns, ob wir es uns heute leisten 
können, den Bildungsstandort 
Deutschland zu schließen? Bil-
dung muss uns passieren und 
darf nicht in Vergessenheit ge-
raten. Es muss wieder mehr in 
Bildung investiert werden, nicht 
auf Risiko, sondern nachhaltig 
und festverzinslich. Wenn der 
Wert unserer Bildung als Er-
spartes im Leben nicht mehr 
wichtig ist oder wir diese gar zu-
rückgeben, dann sind wir nicht 
besser als jeder Banker. Inve-
stieren in die Zukunft, das sagt 
sich so leicht, bei 1,6 Billionen 
Euro Staatsverschuldung. Ein 
finnisches Sprichwort von 1541 
lautet auf Deutsch: „Geld regiert 
die Welt“. Schreibblock und 
Druckerpatrone mögen in der 
Lebenshaltung gestiegen sein, 
Bildung bleibt immer gleich 
teuer und wertvoll. An dieser 
Stelle ein Wort zu Globalisie-
rung und Klima: „Globalisierung 
und Klima“. Experten prognos-
tizieren, dass die Meeresspiegel 
steigen und es gleichzeitig welt-
weit zu Wassermangel kommt, 
da stimmt etwas nicht beim 
Klima, da läuft etwas quer. Aber 
bis dahin ist ja noch Zeit.
Liebe Akademikerinnen und 
Akademiker, liebe Burschen-
schaftler und Mitwisser, setzen 
wir uns also auf unsere vier 
Buchstaben und bilden uns. Es 
ist so notwendig wie nie zuvor. 
2010, ein Jahr mit Gewinnaus-
sichten, Möglichkeiten und 
Eventualitäten. In diesem Sinne: 
Ein gesundes, neues Jahr!

Vorwort
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Der Ruhepol im Sturm! 
Gutschein für

1 Stunde BodyBalance
(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de

– Anzeige –

Donnerstag, 14. Januar:
Gebetsabend für die Uni 
Bayreuth veranstaltet von 
der Evangelischen Allianz 
Bayreuth, Beginn 19.30 Uhr, 
S40 (RW) // Bühne frei für die 
klügsten Köpfe - 1. Bayreuther 
Science Slam. Auch spontane 
Teilnahme möglich. Beginn 20 
Uhr im Glashaus, Eintritt frei 
Freitag, 15. Januar:
Traditionelles Semesterab-
schlusskonzert der Uni Big-
Band, Beginn 20 Uhr, Richard-
Wagner-Saal der Städtischen 
Musikschule Bayreuth, Bran-
denburger Straße 15, Eintritt für 
alle frei (Spenden erwünscht) // 
Casting für Musical-Abschlus-
sprojekt „La cage aux folles“. 
Jeweils Fr./Sa./So. ab 18 Uhr  
im GW I, S 122. Für Infos und 
Anmeldung bitte kurze Mail an 
lacageauxfolles2010@google-
mail.com
Samstag, 16. Januar:
Christoph Stiefel Inner Langu-
age Trio (Piano, Bass, Drums). 
Jazzkonzert im Podium, Ger-
berplatz 1. Beginn 20.30 Uhr 
Sonntag, 17. Januar:
Wohnzimmer-Theater II. Wag-
ner und Wafner – Lustiger Sze-
nenabend. Beginn 17 Uhr, Stu-
diobühne Bayreuth
Montag, 18. Januar:
Wohnzimmerkino „Fremde 
Haut“. Über eine lesbische Dol-
metscherin, ihr Leben im und 
ihre Flucht aus dem Iran. Be-
ginn 20:15, KHG // multikuwi 
im Glashaus. Beginn 20 Uhr, 
Eintritt frei
Dienstag, 19. Januar:
Vortrag „Die Nixe im Franken-
land“. In einem Vortrag mit 
seltenen Musikbeispielen (u.a. 
von E.T.A. Hoffmann und Al-
bert Lortzing) wird Dr. Frank 
Piontek die Geschichte der 
Undine und ihrer örtlichen 
Geschwister erzählen. Beginn 
19:30 Uhr, Kunstmuseum, Altes 
Rathaus
Mittwoch, 20. Januar:
„Was wir nicht haben, brauchen 
Sie nicht“ Dieter Moor über 
sein zweites Leben als Biobauer 
in Brandenburg. Im Rahmen 
des LESELUST-Festivals, Be-
ginn 20 Uhr, Zentrum, Euro-
pasaal

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Avatar
(Science-Fiction) 

(ul) Im Jahr 2154 werden auf 
dem Planeten Pandora wert-
volle Rohstoffe gefunden. Ein 
Großkonzern finanziert daher 
die Forschungen von Dr. Grace 
Augustine (Sigourney Weaver), 
die sich insbesondere mit den 
Ureinwohnern des Planeten, den 
Na’vi, beschäftigen. Das Avatar-
Programm, bei dem die Wissen-
schaftler ihren Geist in die im 
Labor generierten Avatare trans-
ferieren, soll nach dem Willen 
des Konzerns dazu dienen, die 
Na’vi gefügig zu machen. Jake 
Sully (Sam Worthington), ein 
querschnittsgelähmter Marine, 
nimmt stellvertretend für seinen 
verstorbenen Zwillingsbruder 
ebenfalls an dem Programm teil. 
Doch schon bei seiner ersten Ex-
pedition in die gefährlichen Wäl-
der wird der Söldner von seinen 
Gefährten getrennt und findet 
fast den Tod. Im letzten Moment 
wird er aber noch von der Na’vi 
Neytiri (Zoe Saldana) gerettet, 
die den Fremden zu ihrem Clan 
mitnimmt. Jake nutzt diese Be-
kanntschaft zuerst einfach aus, 
um für Colonel Quaritch (Ste-
phen Lang) Informationen zu be-
schaffen, doch langsam wandelt 
sich seine Einstellung zu dem au-
ßerirdischen Naturvolk. 
Regisseur James Cameron („Ter-
minator“; „Aliens“) ist wahrlich 
der König der Kinowelt – zumin-
dest wenn man nach den Einspie-
lergebnissen geht. Nach nur drei 
Wochen hat „Avatar“ bereits die 
magische, erst von vier Filmen 
vor ihm erreichte 1-Mrd.-Dollar-
Marke übersprungen und dürfte 
es sogar schaffen, den immer 
noch von Camerons Untergangs-
epos „Titanic“ eingenommenen 
ultimativen Boxofficerekord ein-
zustellen. „Avatar“ ist mit seiner 
bahnbrechenden Technik, die 
den Start einer wahren Welle von 
3D-Filmen markiert, ein visuelles 
Erlebnis, welches den Hype um 
den Film, trotz dessen äußerst 
konventionell geratener Story, 
rechtfertigt. Denn die hyperrea-
listische Sogwirkung der neuen 
Technik macht die Erkundung 
Pandoras zu einem wahren Ki-
noerlebnis. Die stark an die Po-
cahontasgeschichte angelehnten 
sozioethischen Dimensionen 
sowie die Vorhersehbarkeit 
des Geschehens werden durch 
die atmosphärische Dichte der 
Science-Fiction-Mär beinahe 
aufgehoben. So taucht der Zu-
schauer gern in die etwas naive 
Zukunftswelt mit ihren fluores-
zierenden Pflanzen und außerge-
wöhnlichen Geschöpfen ein und 
genießt die neuartigen visuellen 
Darstellungsmöglichkeiten. 
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DO, 14. Januar

21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Aktien Pilsner "buy 1 get 2"

23.30-0.30 Uhr:
Wodka-Ahoi 1,- €

Special of the night:
Caipirinha 4,-€

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Night of the Profs
(kh) Am kommenden Samstag, den 
16. Januar, findet im Tanz-Cafe So-
phies die „Night of the Profs“ statt, 
um Spenden für die Organisation 
„Off Road Kids“ zu erzielen. Diese 
ist die einzige Hilfsorganisation für 
Straßenkinder in Deutschland, die 
überregional tätig ist. Ohne staat-
liche Zuschüsse betreibt sie eigene 
Streetwork- sowie eine Elternbera-
tungshotline, zwei Kinderheime und 
das Institut für Pädagogikmanage-
ment. 
Bei der „Night of the Profs“ sorgt 
nicht nur ein professioneller DJ für 
Musik, es stehen vielmehr auch 
Professoren unserer Uni hinter den 
Turntables. Als Professoren konn-
ten Klaus Schäfer, Jochen Sigloch, 
Jörg Schlüchtermann, Andreas Held, 
Britta Planer-Friedrich und Monika 
Willert-Porada gewonnen werden, 
welche die Musikrichtung selbst be-
stimmen. Gespielt werden Hits von 
damals (80er), aber auch 90er und 
aktuelles. In der Zwischenzeit wird 
der DJ Musikwünsche annehmen 
und bunt gemischte Partyhits spie-
len.
Der Eintritt ist ab 21 Uhr und ko-

stet vier Euro. Der/die erste Profes-
sor/in wird um 22.30 Uhr auflegen. 
Den ganzen Abend über kann ein 
„Spenden-Drink“ genossen werden: 
Wodka-Energy für 4,50 Euro. Alle 
Erlöse hiervon gehen an die Orga-
nisation „Off Road Kids“. Organi-
siert wird die Party vom Leo-Club 
Bayreuth „Grüner Hügel“.

Wo liegen Grenzen des Wachs-
tums? 
(wjl) Wer sich dafür interessiert, 
wie weit das Wachstum in zentra-
len Gesellschaftsfeldern wie Wirt-
schaft, Umwelt oder Moral gehen 
kann, kriegt von oikos Bayreuth (AK 
Nachhaltiges Wirtschaften) nun die 
Möglichkeit, seinen Horizont zu er-
weitern. Bei der Podiumsdiskussion 
„Grenzen des Wachstums“ werden 
verschiedene Standpunkte zum 
Thema von Gunter Deuber (Deut-
sche Bank Research), Bert Beyers 
(NDR Hörfunk) und Alexis Passa-
dakis (attac) gegenübergestellt und 
unter der Moderation von Prof. Dr. 
Martin Leschke diskutiert. Wer Lust 
hat, neue Einblicke zu gewinnen oder 
einfach den Positionen der Refe-
renten auf den Zahn fühlen mag, ist 

dazu am Mittwoch, den 20.01.2010 
um 19 Uhr s.t. herzlich ins H18 (NW 
II) eingeladen.

Ski-Prominenz an der Uni
(kh) Am Mittwoch, den 20. Januar, 
kommt Martina Ertl-Renz gemeinsam 
mit dem Arzt der Deutschen Skina-
tionalmannschaft, Dr. Ernst-Otto 
Münch, an die Uni Bayreuth. In einem 
Interview auf der Bühne des Audimax 
wird Martina Ertl-Renz, neunfache 
Deutsche Meisterin und Weltrekord-
lerin mit insgesamt 430 Weltcupren-
nen, von ihren jahrelangen Erfah-
rungen im alpinen Skirennsport, von 
Belastungen und Überbelastungen 
beim Training und im Wettkampf 
berichten. Dr. Ernst-Otto Münch, 
der seit 1984 die deutsche Olympia-
Mannschaft bei sieben Olympischen 
Spielen als Mannschaftsarzt begleitet, 
wird über Belastungen, Verletzungen 
und Prophylaxe im alpinen Skisport 
berichten, sowie über die Vorberei-
tungen auf die Olympischen Spiele 
2010 sprechen.
Der Vortragsabend ist kostenlos. Ver-
anstalter ist das Forum Sport & Me-
dizin. Weitere Informationen gibt es 
unter www.sport-und-medizin.com.

Feinster Jazz aus deutscher Küche
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Das neue Jahr beginnt spannend...
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Der Tip www.tipbt.de

Zu dem Online-Artikel 
„Hörsaalbesetzung be-
endet“:

Wessel, H. schrieb am 8. Januar:
Diese Camping-Aktion sieht 
wirklich aus, als wär man in 
einem Slum in Südamerika. Ich 
finde es ekelhaft. Außerdem 
sollten sich die Besetzer bzw. Ob-
dachlosen mal überlegen was sie 
dort machen. Bis vor den Ferien 
haben sie noch BIO-Glühwein 
und ökologische Waffeln ver-
kauft, und nun blasen sie sinnlos 
Massen an Energie und CO2 in 
die Atmosphäre. Das passt doch 
einfach nicht mehr zusammen.

Felix schrieb am 28. Dezember:
Vielleicht muss mal jemand laut 
schreien, damit was passiert. 
Würde ohne den Bildungsstreik 
und die Besetzungen im Moment 
so viel in Politik und Medien über 
Bildung diskutiert? Und vielleicht 
hat das Ganze auch den einen 
oder anderen Professor ein biss-
chen nachdenklich gemacht ob 
man am eigenen Studiengang 
nicht noch etwas verbessern 
kann.

Zum Online-Artikel 
„Weihnachtsvorlesung“

Student schrieb am 18. Dezember: 
Wie gern denke ich jetzt an die 
letzte Weihnachtsvorlesung, ein-
fach gemütlich und schön. Dieses 
Jahr Negativpunkte und Fragen 
über Fragen.

Sven schrieb am 18. Dezember:
Liebes Tip-Team, ich bin froh, 
an der Uni ein mediales Instru-
ment für Kritik zu haben! Der Tip 
nimmt kein Blatt vor den Mund 
und kann mit passenden Worten 
Kritik zum Ausdruck bringen. 
Eine beneidenswerte Eigenschaft 
von Medien. Mein Urteil: Sehr 
gut!

Leserecke
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Schon gewusst??
Wir sind teuer! 

(lr) Eine ganz schöne Summe 
kommt da zusammen, wenn 
man mal alle Kosten zusam-
menzählt, die wir Studenten 
während unseren paar Jahren 
an der Uni so kosten . Bücher 
sind da natürlich noch das ge-
ringste Übel. Richtig teuer wird 
es bei großen Versuchen und 
Maschinen, weshalb stark zu 
differenzieren ist, für welches 
Fach der Student eingeschrie-
ben ist. Angehende Ärzte ver-
schlingen nach Angaben der 
FAZ mehr als 200.000 Euro. 
Einen Juristen auszubilden, 
ist dagegen für die Uni ein 
Schnäppchen: Die sind schon 
für 23.000 Euro zu haben. 
Diese Kosten sind in Deutsch-
land besonders hoch. Um 
die Ausgaben pro Student zu 
ermitteln, haben Forscher 
vom Hochschul-Informations-
System die Kosten der Uni-
versitäten für Personal und 
Sachmittel auf die Studenten 
umgerechnet. Im Schnitt ko-
stet hierzulande ein Student 
115.000 Euro. Frankreich hin-
gegen kommt mit 46.000 Euro 
pro Student aus und England 
muss sogar nur 43.000 Euro für 
einen Hochschulabsolventen 
ausgeben.
Schaut man auf die deutschen 
Bundesländer, so ergibt sich 
auch hier ein überraschendes 
Bild: Die laufenden Ausgaben 
von den Trägern an die Hoch-
schulen differenziert sehr stark. 
Das sind die Mittel, die Univer-
sitäten und Fachhochschulen 
für Lehre und Forschung ein-
setzen können. Hier ist laut dem 
Statistischen Bundesamt das 
Land Schleswig-Holstein der 
Spitzenreiter. Dort bekamen die 
Universitäten und Fachhoch-
schulen im Jahr 2006 mit 10.820 
Euro pro Student die höchsten 
Zuschüsse. Bayern folgt erst 
knapp hinter dem Saarland auf 
Platz drei. Unsere Uni bekam 
2006 für jeden von uns 9.320 
Euro. Das Land Brandenburg 
liegt übrigens abgeschlagen auf 
dem letzten Platz. Hier sind die 
Studenten nur 5.440 Euro und 
damit halb so viel wie in Schles-
wig-Holstein wert.
Ganz schön teuer, was uns al-
les jeden Tag an der Uni gebo-
ten wird. Unseren Kopf sollten 
wir also nicht gegen die Wand 
fahren, da steckt nach dem Stu-
dium immerhin ein Porsche 
drin.

– Anzeige –

95490 Mistelgau-Obernsees
Telefon 0 92 06/993 00-0 
www.therme-obernsees.de 

Wellness
Wohnmobil-
   Stellplatz 

kulinarische 
Köstlichkeitenheilsames 

Thermalwasser * gegen Vorlage eines Studentenausweises

Familientherme
ausgezeichnetes
Saunaparadies

Studenten 
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Erlebnis pur!

Es war einmal...der Student 
Im vierten Teil geht es um das Schicksal der Studenten im Ersten Weltkrieg  

Wenn wir an den Ersten Weltkrieg 
denken, haben wir meist das Bild 
von Schützengräben vor unseren 
Augen, in denen halbverhungerte 
und verdreckte Soldaten kauern, 
die den nächsten tödlichen Angriff 
abwarten. Dieser Krieg war aber 
nicht nur ein weltumspannendes 
Ereignis, sondern ebenso die er-
ste Industrialisierung der Kriegs-
machinerie. Auch die Studenten 
strömten zu Tausenden in die An-
meldezentralen der Reichswehr, 
um, wie sie glaubten, ihr Vater-
land zu verteidigen. Am Beispiel 
der Universität Erlangen soll nun 
gezeigt werden, wie sich der Krieg 
auf das Hochschulleben auswirkte. 

(sf ) Auslöser dieses Weltkrieges war 
das Attentat auf den österreichischen 
Kronprinzen Franz Ferdinand am 28. 
Juni 1814 in Sarajevo. Nach dem At-
tentat erklärte Österreich Serbien 
den Krieg. Deutschland trat zur Un-
terstützung seines Bündnispartners 
Österreich ebenfalls in den Krieg ein 
und Russland kam Serbien zu Hilfe. 
Im Nu hatte sich eine Katastrophe 
angebahnt, die niemand mehr auf-
halten konnte. 
Bis heute streiten sich die Histori-
ker über die Stimmung in der Be-
völkerung zu Beginn des Krieges. 
Dieses so genannte Augusterlebnis 
beschrieb jahrzehntelang die Hoch-
stimmung des deutschen Volkes im 
Jahr 1914. Als Beweis dafür werden 
immer wieder Fotos und andere 
Aufnahmen herangezogen, auf wel-

chen Paraden von Soldaten gezeigt 
werden, die an einer jubelnden und 
kriegsbegeisterten Menschenmenge 
vorbeiziehen. Neuere Forschung hat 
aber gezeigt, dass vor allem das kai-
sertreue Bürgertum in dieser eupho-
rischen Stimmung gewesen war und 
der Rest der Bevölkerung sich eher 
verhalten zum Krieg geäußert hatte. 
Der Großteil der Studenten in 
Deutschland aber entstammte die-
sem konservativen Bürgertum und 
so ist es auch nicht verwunderlich, 
dass die jungen Männer sich freiwil-
lig zum Militärdienst anmeldeten. 
Und der Staat half ihnen dabei. 
Durch das Notabitur, das schon 1914 
eingeführt worden war, konnten die 
Abiturienten ihre Prüfungen unter 
erleichterten Bedingungen und auch 
schneller als sonst üblich ablegen, 
um so schnell wie möglich ins Heer 

zu kommen. Auch eigentlich Kriegs-
untaugliche, die normalerweise nie 
zum Kriegsdienst zugelassen worden 
wären, wurden nun doch eingezogen.  
In Erlangen war es nicht anders. Im 
Durschnitt gingen die dortigen Stu-
denten mit 21 Jahren an die Front. 
Und starben mit 23 Jahren. Insge-
samt fielen in Erlangen von den 978 
Kriegsteilnehmern 378 Studenten, 
die meisten von ihnen schon im er-
sten Jahr nach ihrer Einberufung. 
Dazu kommen noch 31 Vermisste, 
die nie den Weg zurück in die Hei-
mat gefunden haben. Die Briefe, 
die sie von der Front an die Heimat 
schrieben, zeugten von der Vater-
landsliebe der Studenten selbst im 
Angesicht des sicheren Todes. In 
dieser Zeit hatte der Begriff Heimat 
und Vaterland noch einen fast schon 
religiösen Charakter und die meisten 

Soldaten glaubten, das geliebte Deut-
sche Reich und den Kaiser zu vertei-
digen. 
Zudem war der Kriegsdienst sehr 
prestigeträchtig. Ein Student konnte 
es im Kriegsdienst schon zu etwas 
bringen. Die meisten wurden auf-
grund ihrer Tapferkeit schnell zum 
Leutnant oder Offizier-Stellvertreter 
ernannt. Einige bekamen sogar das 
Eiserne Kreuz Zweiter Klasse. Die-
ser Orden war zu Beginn des Ersten 
Weltkrieges die höchste Auszeich-
nung für einen Soldaten, aber in den 
späteren Jahren verlor er diese Be-
deutung wieder, da der Orden nun an 
fast jeden Soldaten verliehen wurde.  
Die meisten Studenten fielen im letz-
ten Kriegsjahr 1918 und diejenigen 
die den Krieg überlebt hatten, schlos-
sen sich teilweise nach Kriegsende 
einem Freikorps an. Diese Gruppen 
bekämpften mit Waffengewalt die 
Räterepublik in Bayern, die nach der 
kommunistischen Novemberrevo-
lution 1918 ein Jahr später entstan-
den war. Die alte Ordnung war mit 
der Revolution untergangen. Die 
deutschen Fürsten dankten ab oder 
wurden dazu gezwungen. Deutsch-
land war nun keine Monarchie mehr, 
sondern eine Republik. 
  
Dass das Studentenleben in den 
nachfolgenden Jahren nicht leichter, 
sondern erheblich schwerer wurde, 
erfahrt ihr im fünften Teil unserer 
Serie, wenn wir das Studententum 
in der Zeit des Nationalsozialismus 
betrachten. 



Von Arbeiten bis Investieren
Wie man als Student Geld verdienen kann

Weihnachten liegt hinter uns und 
das Portemonnaie hat schon bes-
sere Zeiten gesehen. Wie aber kom-
men wir Studenten am einfachsten 
an Geld? Der Tip bietet euch in 
den folgenden Wochen eine kleine, 
vielleicht nicht immer ernst ge-
meinte Auswahl an möglichen Fi-
nanzquellen.

(lr) A wie Arbeiten: Profan, aber 
hilfreich. Auf dem virtuellen schwar-
zen Brett der Uni unter www.old.
uni-bayreuth.de/unimarkt finden 
sich viele Angebote für einen Neben-
job. Ihr wollt als Telefonistin für ein 
Nachhilfeunternehmen arbeiten oder 
habt Lust, eure Schlagzeugkenntnisse 
für 15 Euro pro Stunde weiterzuge-
ben? Dann schaut auf dem Unimarkt 
vorbei.
B wie BAföG: Bis zu 648 Euro kön-
nen Studenten pro Monat durch 
BAföG-Zahlungen beziehen. Nach 
Angaben des Statistischen Bundes-
amtes erhielten im Jahr 2008 die ba-
yerischen Studenten im Durchschnitt 
375 Euro pro Monat.
C wie Callboy/-girl: Wer das 
schnelle Geld braucht und sich für 
nichts zu schade ist, der liegt unter 
diesem Buchstaben richtig. Es gibt 
wohl keinen Nebenjob, mit dem man 

in so kurzer Zeit so viel Geld schef-
feln kann: Eine Dame in der hiesigen 
Gegend nimmt 750 Euro – für vier 
Stunden. Für einen ganzen Monats-
lohn müssen in diesem Gewerbe 
gerade mal 24 Stunden „gearbeitet“ 
werden, denn die kosten 1.600 Euro.
D wie Darlehen: Wer keine Zeit hat 
zu arbeiten oder wem das BAföG 
nicht ausreicht, kann auch ein Dar-
lehen aufnehmen. Beim Bildungskre-
dit werden über maximal zwei Jahre 
monatlich 300 Euro vergeben. Der 
Zinssatz bei der Rückzahlung beträgt 
etwa 6,5 Prozent. Da wir Studienge-
bühren zahlen müssen, ist der Frei-
staat Bayern gleichzeitig verpflich-

tet, uns ein Studienbeitragsdarlehen 
einzuräumen. Dafür wurde im April 
2009 wegen der Leitzinssenkung der 
Europäischen Zentralbank auch bei 
dem Studienbeitragsdarlehen der 
Zinssatz auf 2,88 Prozent gesenkt.
E wie Eltern: Unsere Eltern sind ge-
setzlich dazu verpflichtet, uns wäh-
rend der Ausbildung einen Unterhalt 
zu zahlen. Als Orientierungswert gibt 
die so genannte Düsseldorfer Tabelle 
dabei 640 Euro pro Monat (ohne Stu-
diengebühren) an.
F wie Flohmarkt: Wer sich von sei-
nen alten Sachen trennt, kann sie auf 
Flohmärkten zu Geld machen. Reich 
wird man dadurch zwar nicht, ein 

nettes Zubrot ist aber sicherlich drin. 
An diesem Samstag können auf einem 
Hallenflohmarkt in Kulmbach von 10 
bis 18 Uhr allerlei Kleinigkeiten ange-
boten werden. Der Bayreuther Floh-
markt findet wieder am 7. und 8. Mai 
auf dem Volksfestplatz statt.
G wie Geizkragen.de: Das Inter-
netportal www.geizkragen.de bietet 
einen Preisvergleich bei vielen tech-
nischen Geräten oder Haushaltswa-
ren. So gebt ihr nie mehr aus, als das 
Gewünschte bei dem billigsten Her-
steller kostet.
H wie Hungern: Vielleicht nicht im-
mer einfach, aber sinnvoll für die Fi-
gur und den Geldbeutel ist Hungern 
auf jeden Fall. Auf die Schokolade 
verzichtet? Schon habt ihr zwei Euro 
gespart und 500 Kilokalorien weniger 
auf den Hüften.
I wie Investieren: Ihr wollt euer 
gespartes Geld so anlegen, dass ihr 
keine Angst vor Börsencrashs oder 
Wertverfall haben müsst? Kein Pro-
blem, ihr investiert einfach in eine 
Feinunze und schon sind die Geld-
sorgen vergessen. Mit einem kleinen 
Barren zu Hause im Schrank kommt 
ihr sicher auch bei den Freunden gut 
an. Einziger Nachteil: Die 28 Gramm 
einer Unze werden zur Zeit mit etwa 
1.100 Dollar gehandelt.

In der letzten Vorlesungswoche 
vor Weihnachten präsentierte Alt-
bundeskanzler Gerhard Schröder 
als Gastredner die alljährlich statt-
findende Weihnachtsvorlesung. Er 
setzte sich mit einem breiten The-
menspektrum auseinander, war 
dabei zwar wenig überraschend, 
wusste dennoch zu unterhalten. 
Das galt auch für das Drumherum: 
Schließlich gehen mit der Präsenz 
einer solchen Berühmtheit (am 
Ende hat er sogar Autogramme 
gegeben) ein großes Sicherheits-
aufgebot, Tumulte und viele Papa-
razzos einher. 

(jg) Nachdem sich der Menschen-
auflauf (siehe Kommentar) aufgelöst 
und zumindest ein Teil der Interes-
sierten einen Platz in Anspruch ge-
nommen hatte, kam der lang erwar-
tete Gerhard Schröder mit einer ihm 
auf den Schritt folgenden Schar aus 
Fotografen in das Audimax. In einem 
Blitzlichtgewitter wie es die Uni nur 

selten zu sehen bekommt, wurde 
der inzwischen sichtbar etwas äl-
ter gewordene Altbundeskanzler zu 
seinem Platz begleitet und wartete 
geduldig, bis Prof. Dr. Eckhard Na-
gel (Lehrstuhl für Medizinmanage-
ment) seine Ankündigung abschloss. 
Die Rede Schröders - betitelt als eine 

Auseinandersetzung mit den an-
stehenden Herausforderungen der 
Globalisierung - beschäftigte sich 
mit fast allen derzeit relevanten po-
litischen Themen. Angefangen bei 
der Finanzkrise und der damit ein-
hergehenden Forderung nach neuen 
Regulierungsmechanismen, kam der 

Altbundeskanzler auf die wachsende 
wirtschaftliche Kraft der asiatischen 
wie auch die der östlichen Länder 
zu sprechen, schnitt kurz die Bedro-
hung durch den Protektionismus an, 
um dann auch kulturelle Aspekte zu 
erwähnen. Die Rolle Europas müsse 
sich verändern, man dürfe die is-
lamische Welt nicht ausschließen, 
vielmehr gelte es, den kulturellen 
Austausch zu fördern. Wie nicht 
anders von ihm gewohnt, wusste er 
sich dabei sehr gut zu präsentieren. 
So ließ er humorvoll durchblicken, 
dass er den türkischen Ministerprä-
sidenten sehr zu schätzen wisse, dass 
seine Partei nach wie vor die beste 
Wahl und somit immer der CDU/
CSU vorzuziehen sei. Der Altbun-
deskanzler gab zum Abschluss noch 
Pressefotos und Autogramme, ver-
schwand dann aber auch ziemlich 
schnell wieder in seinem Wagen. Die 
Studenten konnten den Abend mit 
Glühwein und Lebkuchen ausklin-
gen lassen. 

Weinachten mit Berühmtheiten 
Paparazzos, Menschenaufläufe und Gerhard Schröder in Bayreuth

In seiner letzten Sitzung im alten 
Jahr hatte das Studierendenpar-
lament (StuPa) wieder Vertreter 
des Bildungsstreiks zu Gast. Da-
bei wurden die 17 Uni-internen 
Forderungen der Besetzer disku-
tiert. Mit vielen Belangen befasst 
sich das StuPa bereits seit län-
gerem inhaltlich, neu war jedoch 
der Vorschlag eines integrierten 
„Studium Generale“. Dieser stieß 
auf große Zustimmung bei den 
Studierendenvertretern. Jetzt soll 
geprüft werden, wie die Idee um-
gesetzt werden kann.

(ssf ) Großen Ärger hatten dagegen 
die „Goldenen Regeln“ der Bildungs-
streiker im StuPa ausgelöst. Dabei 
handelte es sich um Bedingungen 

der Besetzer, die sie im Gegen-
zug zur Gestattung von Veranstal-
tungen im H26 aufgestellt hatten. 
Diese sahen vor, dass ihnen zehn 
Minuten Rederecht zu Beginn der 
Vorlesung eingeräumt werden, dass 
keine Anwesenheitspflicht herrscht 
und dass die Vorlesungsteilnehmer 
es sich „gemütlich“ machen dürfen, 
wenn sie dabei nicht stören. Das 
StuPa forderte nachdrücklich, diese 
Regeln wieder abzuschaffen, da die 
Besetzer kein Hausrecht hätten und 
nur geduldet seien. Die Bildungs-
streikenden betonten im Gegen-
zug, dass es für die Zulassung einer 
Veranstaltung in einem besetzten 
Hörsaal einer bestimmten Form 
bedürfe, da sonst die Besetzung ad 
absurdum geführt würde; zugleich 

sagten sie aber zu, die Regeln erneut 
im Plenum zu diskutieren.
Zustimmung fanden schließlich 
im StuPa noch zwei Anträge der 
Juso-Hochschulgruppe: Der eine 
fordert die Änderung des Kran-
kenformblattes, das von vielen als 
Persönlichkeitsrechtsverletzung 
wahrgenommen wird, da der be-
handelnde Arzt detaillierte An-
gaben über Krankheitssymptome 
machen muss. Der andere Antrag 
fordert für die Samstagsnutzung 
mittelfristig eine Erweiterung der 
Öffnungszeiten der Cafeteria und 
kurzfristig eine Benutzung von 1-2 
Mensalinien in Zeiträumen mit 
Prüfungsballungen, um die teils 
langen Schlangen zur Mittagszeit 
besser abzufertigen. 

Bildungsstreik bleibt Dauerthema
Studierendenparlament diskutiert Forderungen der Besetzer
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Engagement geehrt: Mit viel 
Lob und einer Ehrung ist Anna 
Sive für ihre engagierte Arbeit als 
Kulturreferentin des letztjährigen 
StuPas bedacht worden. Sie hatte 
unter anderem die Kulturwoche 
organisiert. 
Petition überreicht: Vertreter 
des StuPa sowie der Jusos, GHG 
und Glashaus haben vor Weih-
nachten Uni-Präsident Bohr-
mann die Petition zur Absenkung 
der Studienbeiträge übergeben. 
Unterschrieben hatten über 
1.400 Leute und mit teils sehr 
persönlichen Anmerkungen ge-
schildert, wie die Gebühren ihr 
Studium erschweren. 
Alles Müll: Um der zunehmen-
den Vermüllung des Campus 
entgegenzuwirken, hat sich das 
StuPa bereits vor einiger Zeit für 
einen Antrag des RCDS ausge-
sprochen, das Leerungsintervall 
zu erhöhen. 
Absetzung leicht gemacht: Auf 
Antrag der LHG wurde die Ge-
schäftsordnung des StuPa ange-
passt, so dass Misstrauensanträge 
nun rechtsmäßig durchgeführt 
werden können. 

StuPassierti

Altkanzler Gerhard Schröder zu Besuch in Bayreuth                                Foto: UBT

Friede? Freude? Massenauflauf!
Ein Kommentar von Konrad Beil

Weihnachten, das soll eine fried-
liche, wie sagt man so schön, be-
sinnliche Zeit sein. Und Bayreuth 
in all seiner Beschaulichkeit ist in 
der Adventszeit just the place to 
be. Auch unsere Uni fügt sich da 
fast nahtlos in dieses Bild: Zumin-
dest ist die Klausurenphase noch 
so weit entfernt, dass der Stres-
spegel sich auf weihnachtsfreund-
lichem Niveau befindet. 

(kb) Trotzdem konnte jeder leid-
voll erfahren, wie schnell aus der 
Besinnlichkeit im wahrsten Sinne 
des Wortes Besinnungslosigkeit 
wird. Und nein, ich rede nicht von 
tumultartigen Panikgeschenkein-
käufen am 23. Dezember. Selbst die 
stelle ich mir in Bayreuth noch eher 
gemütlich vor. Ich spreche von der 
letztjährigen Weihnachtsvorlesung. 

Die Vorfreude war groß, zu groß, 
schließlich war kein Geringerer als 
Altkanzler Gerhard Schröder als 
Redner geladen. In Anbetracht der 
Tatsache, wie selten sich Promi-
nenz außerhalb der Festspielzeiten 
nach Bayreuth verirrt, konnte man 
durchaus von einer vorgezogenen 
Bescherung sprechen, einem lieb 
gemeinten Weihnachtsgeschenk an 
uns Studenten. Wenn es doch nur so 
schön harmonisch und weihnacht-
lich gewesen wäre! Da ist unsere 
Universität so stolz auf ihre Wirt-
schaftsstudiengänge, dass es bereits 
Werbevideos auf Youtube über den 
Ökonom Bayreuther Prägung gibt, 
und bedenkt das elementarste al-
ler Probleme nicht: Die Knappheit. 
Stattdessen verschätzten sich die 
Organisatoren, was den zu erwar-
tenden Studentenansturm betraf, 

gewaltig und setzten beim Einlass 
auf das „first come first serve“-
Prinzip. Wer also tatsächlich schon 
Stunden vorher bei klirrender Kälte 
vor dem Audimax wartete, hatte 
eine reelle Chance, die meisten 
anderen nicht. Hunderte wollten 
sich durch ein winziges Nadelöhr 
ins Audimax pressen. Es wurde ge-
schubst, geschoben, gedrückt und 
gegröhlt bis der Arzt kam (traurig, 
aber wahr: um die unter Atemnot 
leidenden zu versorgen). Was für 
eine Einstimmung auf die Fußball-
weltmeisterschaft, was für eine 
schöne Vorbereitung auf den im 
harten Berufsalltag geforderten El-
lenbogeneinsatz! 
Wie gut, dass der immer wütender 
werdende Mob nicht mitbekam, 
dass trotz Einlassstopp sichtbar 
einige Plätze leer blieben und das 

komplette erste Drittel der Sitzrei-
hen für geladene Gäste reserviert 
war. Für die Zukunft empfiehlt es 
sich bei Veranstaltungen dieser Art 
auf andere Platzvergabesysteme zu-
rückzugreifen, beispielsweise eine 
Verlosung. So kann verhindert wer-
den, dass die größte Enttäuschung 
ausbleibt, nämlich die über ein Ge-
schenk, auf das man sehnsüchtig 
wartet, aber nicht bekommt.  

Marsch der Soldaten an die Front, 1914                       Quelle: preussen-chronik.de

Der Student: Born to make money!                                              Quelle: www.sxc.hu



Was ist die Students Lounge?
Infos über Aussehen, Nutzen und Finanzierung

Das erste Kreuz auf eurem Wahlzet-
tel betrifft die Frage, ob ihr den Bau 
der Students Lounge (SL) mit Stu-
dienbeiträgen in Höhe von 600.000 
Euro möglich machen wollt. Die 
Idee der SL ist inzwischen 1,5 Jahre 
alt und (fast) ausgereift. Hier eine 
Übersicht über alle wichtigen Infos.

Was ist die SL?
(ssf ) Bei der SL handelt es sich um 
einen gut 300m² großen Aufenthalts-
raum, der sich als Anbau an die kurze 
Fensterseite der Cafeteria anschlie-
ßen und Richtung Bushaltestelle er-
strecken soll. Die Planung der Lounge 
sieht auch eine Außenterasse (180m²) 
vor.
Wie wird die SL aussehen?
Die SL hat eine geschwungene Form 
und wird neben Toiletten einen 18m² 
großen Gruppenarbeitsraum und 
eine Außenterasse erhalten. Der ver-
bleibende Innenraum von 315m² soll 
sich in unterschiedliche offene Berei-
che unterteilen, die räumlich nicht 
fest gegliedert sind. Geplant sind 
(Steh-)Tische, Sitz- und Sofagruppen 
sowie Tresen. Der Raum wird mit W-
LAN ausgestattet sein, möglicherwei-
se kommt eine Snackbar im Inneren 
und eine Grillstation im Außenbe-
reich hinzu.
Wie soll die SL genutzt werden und 
wer entscheidet darüber?
Die SL soll im Wesentlichen ein Auf-
enthalts- und Rückzugsraum für Stu-
dierende sein. Man soll sich darin 
unterhalten, entspannen und lernen 
können. Abends könnte der Raum für 
Veranstaltungen, etwa Konzerte, Vor-
träge, Aufführungen und Ausstellun-
gen genutzt werden. Über die genaue 
Innenaufteilung entscheidet das Stu-
dierendenparlament (StuPa), ebenso 
über die Raumvergabe.
Wie viele Leute passen rein?
Das hängt von der endgültigen Aus-
stattung ab. Im normalen Lounge-
Betrieb kann man von ca. 50-150 
Plätzen ausgehen, im Veranstaltungs-
betrieb (ohne Möbel, Stehplätze) ent-
sprechend mehr.
Wird man in der SL lernen können?
Schwer zu sagen. Das zur Abstim-
mung gestellte Konzept sieht eine 
„flexible Nutzung“ vor, wobei das zu-
ständige StuPa momentan eher eine 
möglichst ruhige Nutzung favorisiert. 
Dies auf über 300m² offener Raumflä-
che ohne bauliche Abtrennungen bei 
nur einem Gruppenarbeitsraum zu 
verwirklichen, ist anspruchsvoll. Dis-

kutiert wird etwa eine zeitliche Tren-
nung, die zu bestimmten Tageszeiten 
eine Lernruhe vorsehen könnte.
Wird man in der SL essen und trin-
ken können?
Auch das ist schwer zu sagen. In ge-
ringem Umfang sicherlich, denn das 
StuPa will zwar keine Cafeteria-Er-
weiterung (der eingeplante Durch-
gang zur Cafeteria soll daher nur vom 
Personal bzw. bei besonderem Bedarf 
genutzt werden dürfen), trotzdem soll 
das Ganze Lounge-Charakter haben, 
zu dem klassischerweise auch der 
Verzehr gehört - zumal die Option 
auf eine Snackbar in der SL besteht.
Wird eine Cafeteriaerweiterung 
durch die SL unmöglich?
Jein. Eine Cafeteriaerweiterung nach 
außen hin wird durch die SL ausge-
schlossen. Theoretisch möglich wäre 
aber eine „Erweiterung nach innen“, 
also eine Nutzung der Mensaflächen. 
Angesichts der knappen Kapazitäten 
der Mensa, müsste aber wohl zuerst 
einmal diese erweitert werden.
Was sind die Baukosten und wer 
bezahlt sie?

Die Baukosten betragen ca. 950.000 
Euro. Davon trägt die Uni 200.000 
Euro und der Freistaat 150.000 Euro. 
Die restlichen 600.000 Euro sollen aus 
Studienbeiträgen finanziert werden.
Wo kommen die 600.000 Euro Stu-
dienbeiträge her?
Es handelt sich um Restmittel, die in 
der Zeit nach der Einführung der Bei-
träge aufgelaufen und bislang nicht 
ausgegeben sind.
Darf die SL als Gebäude überhaupt 
aus Studienbeiträgen bezahlt wer-
den?
Ja, entsprechend der gängigen Praxis 
genehmigt das Wissenschaftsminis-
terium die Finanzierung sogenannter 
kleiner Baumaßnahmen aus Studien-
beiträgen. Unter kleine Baumaßnah-
men fallen Gebäude, die wie die SL 
insgesamt nicht mehr als eine Million 
Euro kosten.
Gibt es sonstige Kosten und wer 
trägt sie?
Die Kosten der Erstausstattung betra-
gen ca. 60.000 Euro und werden vom 
Studentenwerk getragen. Dieses wür-
de auch eine Grillstation im Außen-

bereich finanzieren.
Die laufenden Kosten für Wasser, 
Strom, Heizung, Reinigung und Si-
cherheitsdienst werden von der Uni 
getragen. Für den Bau von Fahrrad-
ständern hat Vizepräsident Schmidt 
1.000 Euro zugesagt.
Wann hat die Abstimmung für den 
Bau der SL Erfolg?
Die Abstimmung ist erfolgreich, wenn 
mindestens 10% aller Studierenden an 
der Abstimmung teilnehmen und da-
bei 2/3 für den Bau der SL stimmen. 
Diese Anforderungen ergeben sich 
aus dem Leitfaden des StuPa zur Ver-
wendung von Studienbeiträgen.
Warum ist eine 2/3-Mehrheit erfor-
derlich?
Das StuPa hat sich aus prinzipiellen 
Gründen in seinem Leitfaden grund-
sätzlich gegen die Finanzierung von 
Gebäuden aus Studienbeiträgen aus-
gesprochen. Von dieser grundsätzli-
chen Ablehnung soll nur abgewichen 
werden, wenn eine deutliche Mehr-
heit der Studierenden von 2/3 dahin-
ter steht.
Was passiert bei einer Zustim-
mung/Ablehnung?
Bei einer Zustimmung werden die 
Studierendenvertreter in den zustän-
digen Gremien für den Bau votieren. 
Dieser soll dann möglichst noch in 
diesem Jahr beginnen. Bei einer Ab-
lehnung wird die SL nicht gebaut, da 
die Mittel der Uni und des Freistaats 
daran geknüpft sind, dass sich die Stu-
dierenden mit Beiträgen beteiligen.
Was passiert mit dem Geld, falls die 
SL abgelehnt wird?
Bei den Zuschüssen von Uni und 
Freistaat handelt es sich lediglich um 
Mittelzusagen. Das heißt, dass diese 
Mittel dann einfach anderweitig ver-
plant und ausgegeben werden. Die 
600.000 Euro aus Studienbeiträgen 
müssen natürlich zweckgebunden zur 
Verbesserung der Studienbedingun-
gen eingesetzt werden.
Steht der Bau der SL einer Absen-
kung der Studienbeiträge entge-
gen?
Eher nicht. Da es sich um eine (bis-
lang) einmalige Anhäufung von 
Restmitteln handelt, kann sie für die 
Kalkulation, ob eine Absenkung dau-
erhaft finanzierbar ist, außer Betracht 
bleiben. Falls die SL nicht gebaut 
wird, könnten die dadurch freigege-
benen Restmittel aber einen Einfluss 
darauf haben, wie schnell bzw. wie 
früh eine Absenkung finanzier- und 
damit durchführbar ist. 

Ein Nachteil der Demokratie ist , dass man zu allem eine Mehrheit braucht.Sonderbeilage www.tipbt.de

Liebe Kommilitoninnen und 
Kommilitonen,

die nächste Woche wird weg-
weisend für die weitere Ent-
wicklung der Uni Bayreuth sein. 
Von Montag bis Mittwoch wird 
in Vollversammlungen an euren 
jeweiligen Fakultäten darüber 
abgestimmt, ob neben der Ca-
feteria eine Students Lounge 
errichtet werden soll, wozu 
600.000 Euro aus Studienbei-
trägen fließen würden. Das 
Bauvorhaben ist faktisch an den 
Ausgang der Vollversammlun-
gen gekoppelt. Ihr entscheidet 
also als oberste Instanz! 
Außerdem bitten wir euch in 
einer zweiten Abstimmung um 
euer Votum hinsichtlich einer 
Absenkung der Studienbeiträ-
ge auf 300 Euro. Über mögliche 
Auswirkungen einer Mittelab-
senkung informieren aktuell alle 
Fachschaften. Das Ergebnis die-
ser Abstimmung wird dann vom 
Studierendenparlament durch 
seine Mitglieder in den relevan-
ten Entscheidungsgremien ver-
treten und eingefordert.
Das Studierendenparlament ruft 
euch alle dazu auf, euch an die-
sen Vollversammlungen zu be-
teiligen. Wo ihr jeweils abstim-
men könnt, hängt ausschließlich 
von eurer s-Kennung ab, die ihr 
auf der Rückseite eures Studie-
rendenausweises findet. Einlass 
zu den Versammlungen erfolgt 
nur bei Übereinstimmung!

Euer
Michael Weh
(Vorsitzender des Studieren-
denparlaments)

Vorwort

Vollversammlungs-

Der Tip Beilage

Kurze Frage, schwierige Antwort
Students Lounge aus Studienbeiträgen – Ja oder Nein!? 

Stephan stimmt für die Teilfinan-
zierung der Students Lounge aus 
Studienbeiträgen, da: 
1. sie nötig ist. Die Uni muss wegen 
des höheren Lernaufwands (Bache-
lor etc.) endlich auch als Lebens- 
statt nur als Lernraum dienen. Die 
Lounge schafft beides und verbessert 
damit die Studienbedingungen (Art. 
71 I 2 BayHSchG). 
2. es ein fairer Deal ist: Staat und 
Uni beteiligen sich nicht nur an den 
Baukosten, sondern werden auch die 
erheblichen laufenden Kosten über-

nehmen. Die Gefahr der Etablierung 
einer Status-quo-Finanzierung ist 
wegen der Einmaligkeit des Projektes 
nicht gegeben. 
3. es so viele dringendere Staatsauf-
gaben gibt und daher eine Students 
Lounge langfristig nie gebaut werden 
würde, wenn wir darauf warteten, 
dass der Staat sie alleine finanzierte. 
4. ich sehen kann, wohin mein Geld 
geht. 
5. es eine nachhaltige Investition ist, 
die Studierenden über Jahrzehnte 
zugutekommen wird. 

Paula stimmt gegen die Finanzie-
rung der Students Lounge aus Stu-
dienbeiträgen, da: 
1. nicht wir dafür zahlen sollten,dass 
die Uni für 5.000 Studierende geplant 
wurde und sich nun Kapazitätspro-
blemen gegenüber sieht. 
2. ich zwar auch finde, dass es mehr 
Aufenthaltsmöglichkeiten auf dem 
Campus braucht, aber es nicht un-
ter „Verbesserung der Studienbe-
dingungen“ (Art. 71 I 2 BayHSchG) 
fällt, wenn der zu behebende Mangel 
durch Fehlkalkulation der Studieren-

denzahl entstanden ist. 
3. ein Nachgeben in diesem Punkt 
einen weiteren Schritt zur schlei-
chenden Status-quo-Finanzierung 
bedeutet, was einem Missbrauch von 
Studienbeiträgen gleichkommt. 
4. ich nicht zuletzt fürchte, dass 
durch die Zustimmung zu diesem 
Projekt die Erhebung von Studien-
beiträgen dauerhaft gerechtfertigt 
wird. Für mich ist die Konsequenz 
aus nicht ausgegebenem Geld ganz 
klar eine Absenkung der Studienbei-
träge auf 300 Euro. 

Hier soll die Students Lounge entstehen                                                 Quelle: StuPa

Termine (s.t.) und Orte:
s1 MaPhI: Di, 19.1., 14.00, H17
s2 BCG: Mi, 20.1., 14.00, H15
s3 RW: Mi, 20.1., 14.00, Audimax
s4 SpLit: Di, 19.1., 18.00, H26
s5 KuWi: Mo, 18.1., 16.00, H14
s6 FAN: Di, 19.1. 12.30, H32, H31, 
H30
Mindestquorum: 10 % aller Stu-
dierenden
Mehrheit: 2/3 aller Studierenden 
(nicht nur der Fakultät) für Fi-
nanzierung nötig; für Absenkung 
reicht 50,01 %
Auszählung: Erst, wenn alle ge-
wählt haben
Ergebnis: Spätestens in der dar-
auffolgenden Woche, wir berich-
ten auf unserer Website

Infoi
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(kh) Im Rahmen der Voll-
versammlungen haben wir 
Herrn Dr. Wolfgang Heubisch 
(FDP), bayerischer Staatsmi-
nister für Wissenschaft, For-
schung und Kunst, gefragt, 
was er über Studienbeiträge 
im Allgemeinen, eine mögli-
che Absenkung auf 300 Euro 
und die Rolle des Staates bei 
der (Ersatz-)Finanzierung 
denkt.

Dr. Heubisch antwortete:

Die zum Sommersemester 2007 
eingeführten Studienbeiträge 
dienen der Verbesserung der 
Studienbedingungen. Die für 
die Lehre notwendigen Stu-
dienbedingungen werden im 
Sinne einer Grundausstattung 
der Hochschule  mit staatli-
chen Mitteln finanziert. Eine 
Verbesserung dieser garantier-
ten Grundausstattung ist nur 
in dem Umfang möglich, wie 
durch die Hochschulen Studi-
enbeiträge eingenommen wer-
den. Das heißt aber auch, dass 
bei einer Senkung der Studien-
beiträge weniger Handlungs-
spielraum für Verbesserungen 
der Studienbedingungen im 
Sinne der Studierenden bestün-
de.
Zentrales Anliegen bei der Ein-
führung der Studienbeiträge 
war es, dass die Studierenden 
nicht einseitig mit einer Zah-
lungspflicht belastet werden, 
sondern für ihren Beitrag ei-
nen entsprechenden Mehrwert 
durch verbesserte Studienbe-
dingungen erhalten. So konn-
ten wir durchsetzen, dass die 
Einnahmen aus Studienbeiträ-
gen nicht in den allgemeinen 
Staatshaushalt fließen, sondern 
den Hochschulen verbleiben. 
Dort werden sie zweckgebun-
den zur Verbesserung der Stu-
dienbedingungen verwendet. 
Von diesen Verbesserungen 
profitieren alle Studierenden.
Sicherlich wären weitere staat-
liche Mittel zur Ergänzung der 
Grundausstattung wünschens-
wert. Dies ist jedoch angesichts 
der staatlichen Haushaltslage 
auf absehbare Zeit keine realis-
tische Option. Die Studienbei-
träge sind weiterhin und gerade 
jetzt der einzige Weg, um die 
Studienbedingungen zu verbes-
sern. Der Vorzug dabei ist die 
enge Abstimmung mit den Stu-
dierenden, die bei der Entschei-
dung über die Mittelverwen-
dung paritätisch beteiligt sind.
Über die Höhe der Studienbei-
träge innerhalb des gesetzlichen 
Rahmens – bei Universitäten 
von 300 € bis 500 € - kann nur 
die jeweilige Hochschule vor 
Ort unter Berücksichtigung der 
konkreten Situation und unter 
paritätischer Beteilung der Stu-
dierenden bei der Vorbereitung 
der Entscheidung befinden. 

StellungnahmeSchon gewusst?

Übersicht über die 
Höhe der Studienbei-
träge (national und 
international):

(ssf, kh) Bei uns sind es 500  
bzw. 300 Euro (für Erstsemes-
ter),  die wir pro Semester abge-
ben müssen. Doch wie sieht es 
eigentlich in anderen Bundes-
ländern, in Europa und in der 
restlichen Welt aus? Der Tip 
hat nachgeforscht. Hier eine 
Übersicht der Studienbeiträge 
im Erststudium an staatlichen 
Universitäten:

Deutschland:
Baden-Württemberg: 500 Euro 
pro Semester
Bayern: 300-500 Euro pro Se-
mester
Bremen: 500 Euro pro Semes-
ter. Die Erhebung ist momentan 
ausgesetzt.
Hamburg: 375 Euro pro Semes-
ter. Die Beiträge werden nach-
gelagert erhoben.
Niedersachsen: 500 Euro pro 
Semester
Nordrhein-Westfalen: 0-500 
Euro pro Semester
Saarland: 500 Euro pro Semes-
ter

Die restlichen neun Bundeslän-
der erheben keine Beiträge.

Europäische Länder:
Belgien: ca. 250 Euro pro Se-
mester
Dänemark: Studenten können 
staatliche dänische Hochschu-
len ohne Gebühren besuchen
England: Höchstgrenze ca. 
1.700 Euro pro Semester; die 
Hochschulen dürfen auch ge-
ringere Gebühren verlangen, 
wählen aber überwiegend den 
Höchstbetrag
Finnland: In Finnland ist der 
Besuch einer staatlichen Hoch-
schule ohne Zahlung von Studi-
engebühren möglich
Frankreich: ca. 75 Euro bis 
3.500 Euro pro Semester
Italien: ca. 215 Euro bis ca. 650 
Euro pro Semester
Niederlande: ca. 750 Euro bis 
ca. 800 Euro pro Semester
Portugal: ca. 15 Euro bis ca. 175 
Euro pro Semester
Österreich: 363,36 Euro pro Se-
mester
Schweden: In Schweden werden 
keine Studiengebühren erhoben
Schweiz: ca. 280 Euro bis ca. 
705 Euro pro Semester
Spanien: ca. 250 Euro bis ca. 
425 Euro pro Semester

Rest der Welt:
Argentinien: ca. 100 Euro bis 
250 Euro pro Semester
Australien: ca. 3.200 Euro bis 
ca. 5.280 Euro pro Semester
China: ca. 590 Euro bis ca. 2.900 
Euro pro Semester
Israel: ca. 690 Euro pro Semester
Japan: ca. 1.950 Euro bis ca. 
3.900 Euro pro Semester 
Kanada: ca. 425 Euro bis ca. 
1.000 Euro pro Semester
Mexiko: ca. 250 Euro bis ca. 
12.500 Euro pro Semester
Russland: ca. 500 Euro bis ca. 
1.250 Euro pro Semester
Südafrika: ca. 750 Euro bis ca. 
7.500 Euro pro Semester
USA: ca. 1.035 Euro bis ca. 
13.790 Euro pro Semester

Quelle: Eigene Recherchen 

Oliver stimmt für eine Absenkung:
Warum ich für die Absenkung der Stu-
diengebühren auf 300 Euro stimme, 
begründet sich wie folgt: „Jeder hat das 
Recht auf Bildung […] und der Hoch-
schulunterricht muss allen gleicher-
maßen entsprechend ihren Fähigkeiten 
offen stehen“, lautet es in Art. 26 der 
Menschenrechteserklärung. Mir stellt 
sich die Frage, wie diesem Recht nach-
gekommen wird, sofern es Menschen 
gibt, die sich Bildung nicht mehr leis-
ten können. Wer nicht von Haus aus 
die finanziellen Möglichkeiten besitzt, 
startet sein Studium unter suboptima-
len Voraussetzungen. Entweder müs-
sen Einschränkungen akzeptiert wer-
den oder man nimmt einen Kredit in 
Kauf. Dass die damit angestrebten ver-
besserten Studienbedingungen parallel 
bescnitten werden, führt die Debatte 
bereits ad absurdum. Interessierten 
Abiturienten sozial schwächerer Fa-
milien wird die Ausbildung an einer 
Hochschule unnötig erschwert. Folge 
ist die Selektion nach sozialen Schich-
ten und nicht nach schulischen Leis-
tungen der Betroffenen, was sich in 
einer leistungsbezogenen Gesellschaft 
kontraproduktiv auswirkt.
Zudem sollte kritisch reflektiert wer-
den, dass die universitären Verbesse-
rungen seit Einführung der Gebühren 

höchst marginal in Erscheinung tre-
ten. Subjektiv betrachtet rechtfertigen 
die vereinzelten Werke der Bibliothek, 
welche „aus Studiengebühren finan-
ziert“ wurden, kaum eine Summe von 
500 Euro pro Semester. Denn während 
sich das Mitspracherecht der Studen-
ten diesbezüglich in Grenzen hielt, 
besteht kaum Transparenz, wofür die 
Gelder letztendlich wirklich verwen-
det werden. Sowohl die schwach aus-
geprägte Personaldecke als auch die 
damit verbundenen überfüllten Semi-
narräume haben weiterhin Bestand. Da 
hilft auch keine Students Lounge, die 
nicht genutzt werden kann, weil man 
seine freien Stunden damit verbringt, 
das Geld zu besorgen, um eine Stu-
dents Lounge zu finanzieren.

Lisa stimmt gegen eine Absenkung:
Die Studienbeiträge müssen bei 500 
Euro bleiben. Nur so bleibt unsere Aus-
bildung auf höchstem Niveau. Die Ver-
besserung seit der Einführung von Stu-
dienbeiträgen haben wir doch alle in 
den letzten Jahren gespürt. In unzähli-
gen neuen Büchern prangt der Stempel 
„Aus Studienbeiträgen finanziert“.
Werden die Studienbeiträge jetzt wie-
der gesenkt, wird diese hervorragende 
Studiensituation wieder zurück fallen 
in alte Muster. Lehrbücher werden 

nicht erneuert, Exkursionen können 
nicht stattfinden und technische Gerä-
te können nicht erneuert werden. Au-
ßerdem müssen wieder mehr Gering-
verdiener ohne Hochschulabschluss 
mit ihren Steuern unsere Ausbildung 
mitbezahlen. Das ist nicht der Sinn ei-
ner sozialen Gesellschaft.
Je höher die Studienbeiträge sind, des-
to größer ist auch der Wettbewerb um 
uns Studenten. Die Unis sind angewie-
sen auf uns, da wir mit unseren Zah-
lungen Geld in die Unikassen bringen. 
Die Unis werden zu Dienstleistern und 
wir profitieren von einer guten Studi-
ensituation. Um 300 Euro werden die 
Unis aber längst nicht so viel kämpfen 
wie um 500 Euro.
Natürlich wurden riesige Summen 
zunächst gespart. Aber erst jetzt wird 
doch klar, wofür Studienbeiträge ein-
gesetzt werden dürfen. Wer will denn 
nicht von einer neuen Students Lounge 
profitieren? Solche Projekte können 
doch nicht mit einem Zubrot von 300 
Euro in Angriff genommen werden.
Und halten wir uns doch vor Augen: 
Selbst 500 Euro sind nur ein kleiner 
Beitrag zu unserer teuren Ausbildung. 
Für einen Bachelor-Abschluss geben 
wir 3.000 Euro hinzu – das ist eine 
Investition, die sich später auszahlen 
wird! 

300 oder 500 Euro?

Abstimmung ohne Folgen?
Was ihr über die Absenkung der Studienbeiträge wissen solltet

Bei der zweiten Abstimmung ent-
scheidet ihr, ob sich die Studieren-
denvertretung für eine dauerhafte 
Absenkung der Studienbeiträge auf 
300 Euro in den zuständigen Unig-
remien einsetzen soll. Ob die Sen-
kung wirklich kommt und worauf 
ihr vielleicht verzichten müsst, er-
klärt unsere Übersicht der wichtigs-
ten Fragen.

Warum 300 Euro? Warum jetzt?
(ssf ) Dafür sind mehrere Gründe aus-
schlaggebend. Zum einen fordern das 
mehrere Hochschulgruppen (GHG, 
Jusos, Glashaus) seit längerem in ih-
ren Wahlprogrammen. Zum anderen 
haben Umfragen an der Uni Bayreuth 
ergeben, dass die Studierenden eine 
Absenkung auf 300 Euro wünschen. 
Und schließlich haben ca. 1.400 Per-
sonen im Sommer eine Petition unter-
schrieben, in der sie eine Absenkung 
auf 300 Euro fordern. Motiv ist neben 
sozialen Aspekten die Annahme, dass 
die Uni auch mit weniger Geld aus-
kommt, da es anfangs Überschüsse 
gab.
Da im StuPa Einigkeit darüber 
herrschte, alle Studierenden über die 
Absenkung entscheiden zu lassen, bot 
es sich an, diese Abstimmung mit der 
ohnehin anstehenden Vollversamm-
lung über die Students Lounge zu ver-
binden.
Ist eine Absenkung rechtlich mög-
lich?
Ja, Art. 71 I 3 des Bayerischen Hoch-
schulgesetzes sieht an Universitäten 
mindestens 300 Euro und höchstens 
500 Euro an Studienbeiträgen vor.
Gab es schon einmal eine generelle 

Absenkung der Studienbeiträge an 
einer bayerischen Uni?
Ja. Die Uni Bamberg hat Ende 2009 
ihre Studienbeiträge auf 400 Euro ge-
senkt.
Wann hat die Abstimmung für die 
Absenkung Erfolg?
Die Abstimmung ist erfolgreich, wenn 
mindestens 10% aller Studierenden 
teilnehmen und mehr als 50% für die 
Absenkung stimmen. Dies ergibt sich 
aus Punkt 10 (4) der Geschäftsord-
nung des StuPa, nach dem über wich-
tige Fragen ein Votum aller Studieren-
den herbeigeführt werden kann.
Worauf muss ich verzichten, wenn 
ich mit „Ja“ stimme?
Jede Fachschaft bereitet eine Über-
sicht vor, aus der sich entnehmen 
lässt, was in deiner Fakultät an Leis-
tungen wegfallen könnte. Diese Über-
sichten waren bei Redaktionsschluss 
noch nicht verfügbar, werden aber auf 
der Vollversammlung vor der Abstim-
mung für die jeweilige Fakultät vorge-
stellt.
Was passiert bei einem positiven 
Absenkungsvotum? 
Zunächst einmal nichts. Denn das Vo-
tum hat nur für das StuPa verbindli-
che Wirkung. Dieses wird sich in den 
relevanten Uni-Gremien für eine Ab-
senkung einsetzen.
Kann die Studierendenvertretung 
die Absenkung durchdrücken?
Nein. Grundsätzlich sind die Stu-
dierenden zwar bei der Verwendung 
der Beiträge paritätisch zu beteiligen, 
nicht aber bei der Höhe. Im Senat 
der Uni, dem Gremium das über die 
Absenkung entscheidet, haben die 
Studierenden nur zwei von siebzehn 

Stimmen. Eine Absenkung kann also 
nur durch Überzeugungsarbeit erfol-
gen.
Wann könnte die Absenkung in 
Kraft treten?
Das ist schwer zu sagen. Zum einen 
sind die Gelder bereits längerfristig 
verplant (etwa 2-Jahres-Verträge für 
Dozenten), so dass die Uni erstmal 
ihre Haushaltsplanung entsprechend 
anpassen muss. Zum anderen braucht 
das Verfahren zur Absenkung seine 
Zeit, so dass allerfrühstens zum WS 
2010/2011 mit einer Absenkung zu 
rechnen ist.
Welche Hochschulgruppen stehen 
hinter der Absenkung?
Die Grüne Hochschulgruppe, die Ju-
sos und das Glashaus setzen sich für 
eine pauschale, der RCDS und Libera-
le Hochschulgruppe für eine bedarfs-
gerechte Absenkung ein.
Wer ist Ansprechpartner für Studi-
enbeiträge?
Über die Verwendung in den Fakul-
täten ist deine Fachschaft der rich-
tige Ansprechpartner. Zentrale An-
sprechperson für alle Studierende ist 
der Sprecherrat für Studienbeiträge: 
Martin Kroczek (martin.kroczek@
uni-bayreuth.de).
Wie werden in Bayreuth die Beiträ-
ge verwendet?
Im Internet findet sich unter folgen-
dem Link eine Übersicht der Verwen-
dung für alle Semester seit der Ein-
führung: http://www.uni-bayreuth.
de/studienbeitraege. Eine detaillierte 
Übersicht für die einzelnen Fakultäten 
findet sich fast immer auf den jeweili-
gen Fakultäts- und/oder Fachschafts-
seiten. 
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